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Inspiriert von einer wahren Geschichte.
 

Prolog

 

Wut kann ein Gesicht entstellen. Florian starrte in die Fratze des Mannes, der die Waffe auf ihn richtete, und erschrak. Es war etwas Strkeres als Zorn, was das Antlitz seines Gegenbers verunstaltete. Nmlich abgrundtiefer Hass.
 
Es war nicht meine Schuld, stammelte Florian, ohne zu glauben, dass seine Worte etwas bewirkten.
 
Du httest schweigen sollen, flsterte der Mann. Florian nickte. Es wre besser gewesen, alles fr sich zu behalten. Wie ein brodelnder Vulkan hatte die Wahrheit in ihm geschlummert, bis er es nicht mehr geschafft hatte, sie zu bndigen. Sie musste aus ihm herausbrechen, er hatte sie nicht mehr fr sich behalten knnen, sie war strker gewesen als er. Nun musste er fr seine Schwche bezahlen. 
 
Was hast du vor? Florians Stimme klang hoch und dnn wie die eines Knaben. War es die Angst, die ihm seine Stimmgewalt raubte? Oder war es die Gewissheit, in der richtigen Rolle zu stecken? War er tatschlich schuldlos? Er sa hier an seinem Wohnzimmertisch, die Pistole an der Schlfe und fhlte sich als Opfer, bereit, der Gerechtigkeit Genge zu tun. Unsinn. Er hatte zu viel getrunken. Eine volle Flasche Wein hatte er geleert, bevor es geklopft hatte und der spte Besuch erschienen war. Alkohol vernebelte bekanntlich die Sinne. Nur deshalb kam er auf diese unsinnigen Gedanken. 
 
Schreib!, befahl der Mann. Mit seiner freien Hand nestelte er kurz in seiner Jackentasche und legte schlielich einen Kugelschreiber und einen leeren Zettel auf den Tisch.
 
Wie? Ich verstehe nicht. 
 
Ich sage dir, was du schreibst.
 
Florian gehorchte. Zitternd notierte er, was der Mann ihm diktierte. Nach den ersten beiden Stzen entglitt ihm der Stift. Das kann nicht dein Ernst sein, stie er hervor. 
 
Schreib weiter!
 
Niemals! 
 
Du tust, was ich dir sage, oder ich blase dir dein Hirn aus dem Schdel. 
 
Florian verschrnkte die Arme und schloss seine Augen. Dann schie endlich, stie er keuchend hervor. Drck ab, wenn du glaubst, einen Freund richten zu mssen.
 
Freund? Der Mann spie das Wort wie eine Kakerlake aus seiner Kehle. Wie kannst du es wagen, dich als Freund zu bezeichnen? Du hast mich nur bentzt! Es ging dir nur darum, dein Gewissen zu erleichtern.
 
Ich wusste doch selbst nicht 
 
Schweig! Du unseliger Bastard. Der Mann neigte seinen Kopf und hauchte Florian ins Ohr: Wenn du gleich sterben willst, ohne niederzuschreiben, was ich dir sage, ist das auch recht. Seine wutverzerrten Zge entspannten sich pltzlich. Mit ruhigem Ton fuhr er fort: Aber dann bin ich leider gezwungen, deine liebe Tochter aufzusuchen.
 
Florian fhlte sich von tausend Pfeilspitzen durchbohrt. Mit weit aufgerissenen Augen starrte er seinen Widersacher an. Du lsst deine dreckigen Finger von Julia, fuhr er ihn an.
 
Dann gehorche, forderte der Mann mit der Pistole. 
 
Florian ergriff den Kugelschreiber. Er hatte keine andere Wahl. 
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Manchmal tat es gut, die Tr hinter sich zu schlieen. Julia Hofers Bro war nur zweckmig eingerichtet, und das EDV-technische Equipment lie zu wnschen brig. Doch als Zufluchtsort war der enge Raum mit dem verkratzten Schreibtisch, dem dunkelblau gepolsterten Drehsessel und der kleinen Kchennische wie geschaffen. Hier konnte sie ausatmen und Dampf ablassen. 
 
Blde Ziege, flsterte Julia und hievte sich vor ihren Bildschirm. Sie drckte die Leertaste und gab ihr Codewort ein. Die Windows-Oberflche erschien. Deutlich sprte sie, dass ihre Anspannung endlich abnahm. Sie liebte ihren Beruf, aber manchmal war es nervenaufreibend, immer freundlich sein zu mssen. Schon als diese hagere, froschugige Schreckschraube ihren Buchladen betreten hatte, ahnte Julia, dass diese nichts kaufen wrde. Eine gefhlte Ewigkeit lang lie die Frau sich beraten, um bei jedem Vorschlag zu beteuern, das wre nicht das, was sie suche. Nachdem Julia ihr den letzten Bildband vorgelegt hatte, hatte sie verdrossen gemurmelt, wie bitter enttuscht sie wre. Dass ein renommiertes Buchgeschft im Herzen von Linz kein geeignetes Werk ber moderne Kunst vorlegen knne, sei eine Schande. Dabei war Julia keineswegs entgangen, dass diese Hexe bei einem Exemplar ihr besonderes Augenmerk auf Autor und Verlag gerichtet hatte. Wahrscheinlich, um es spter im Internet rasch zu finden und dort um ein paar Euro billiger zu erstehen. 
 
Als Julia ihren E-Mail-Eingang ffnete, fhlte sie sich bereits wohler. Wozu sich von solch einer Vogelscheuche die Laune verderben lassen. Schlielich waren die meisten Kunden nett und schtzten professionelle Beratung. 
 
 

Julia beantwortete das dritte E-Mail, als ihr Mobiltelefon summte. Ein SMS. Seufzend stellte sie fest, dass die Nachricht von David stammte. Eine neuerliche Attacke auf die gute Stimmung. Der Kerl wollte nicht begreifen, dass ihre Beziehung zu Ende war. 
 
Ein halbes Jahr lang hatte sie seine unbegrndete Eifersucht ertragen. Mit wem hast du dich heute getroffen? Wo gehst du hin? Wie lange willst du bleiben? Warum nimmst du mich nicht mit? Nun war Schluss mit diesen qulenden Fragen. Julia wollte all das nicht mehr hren. Nie mehr. Mit seiner Anhnglichkeit und seinem mangelnden Selbstwertgefhl hatte er Julias Achtung und damit ihre Liebe verloren. 
 
Dabei ging sie keineswegs oberflchlich mit Gefhlen um. Es dauerte lange, bis ein Mann es schaffte, ihr Herz zu gewinnen. Als langbeinige, schlanke Blondine, meist gut gelaunt und viel klger, als man Frauen mit ihrer Haarfarbe zugestand, mangelte es ihr nicht an Verehrern. Doch keiner hatte sich so intensiv um sie bemht wie David. Mit einer unglaublichen Hartnckigkeit hatte er sie umworben, bis sie sich tatschlich in ihn verliebt hatte. Wahrscheinlich hatte sie Zuneigung mit Liebe verwechselt. 
 
Heute blieb ihr nur der Trost, dass sie endlich wieder frei war und nicht ber jede Minute ihres Tuns Rechenschaft ablegen musste. Auch wenn sie bereits drei Lebensjahrzehnte hinter sich hatte und die Aussicht auf Familiengrndung wieder in weite Ferne gerckt war. Ihr Vater musste also noch lange auf das ersehnte Enkelkind warten. Sie wollte die alte, bewhrte Regel einhalten: zuerst heiraten, dann Kinder. Ihre Mutter war frh verstorben, und ihr Vater hatte die Last ihrer Erziehung allein bernehmen mssen. War er auch immer fr sie da gewesen, hatte sie eine intakte Familie mit der wohligen Frsorge der Mutter und dem Lachen von Geschwistern stets vermisst.
 
Es klopfte. Stre ich? Bevor Julia antwortete, strmte Martina mit der ihr eigenen Beschwingtheit herein, zwngte sich an Julias Schreibtisch vorbei zum Khlschrank und riss die Tr auf. Habe ich einen Brenhunger! 
 
Schmunzelnd beobachtete Julia, wie ihre Angestellte zwei volle Papierscke unter ihr Kinn klemmte, drei Plastikschalen sowie einen Karton Orangensaft an ihren Krper presste und damit auf den runden Bistrotisch zusteuerte. 
 
Ein Br kann mit deinem Appetit kaum mithalten, stellte Julia laut fest.
 
Der muss auch nicht dauernd Kunden bequatschen. Martina fischte aus der Besteckmulde, die auf dem Tisch bereitstand, ein Messer. Dann nahm sie zwei Semmeln aus dem Jausensack, schnitt beide auf und befreite die Plastikschsseln von ihren Deckeln. Wurstscheiben, Ksestckchen, Essiggurkerl, rote und grne Paprikastreifen und pralle Cocktailtomaten kamen zum Vorschein. Mit gierigem Blick belegte sie damit reichlich ihre Semmelhlften. Mchtest du auch?
 
Bedauernd verzog Julia ihren wssrig gemachten Mund. Nicht jeder hat solch ein Glck wie du und kann wie ein Scheunendrescher in sich hineinstopfen, ohne fett zu werden.
 
Du mit deinen Modelmaen bist aber die Letzte, die sich beklagen darf. Vielleicht mchtest du lieber eine Mohnkrone? Martina deutete auf den zweiten Papiersack, der noch verschlossen neben ihr lag.
 
Nein danke. Ich werde Clara helfen, die ist jetzt alleine im Geschft.
 
Momentan ist wenig los. Bleib lieber und erzhl.
 
Wie meinst du das? Was soll ich erzhlen?
 
Na, von David. Ihr hattet doch gestern eine Aussprache. Bist du schwach geworden? Hast du ihm verziehen?
 
Typisch Martina. Die Vorstellung, dass jemand es vorzog, Single zu sein, war ihr fremd. Seit Langem glcklich liiert, bedeutete fr sie ein Leben ohne Partner nur glckloses Dahinvegetieren. Martina war eine gute Verkuferin, und im Laufe der Zeit hatten sie sich angefreundet. Als Julia den Buchladen vor fnf Jahren bernommen hatte, war Martina vorzeitig von ihrem Mutterschaftsurlaub zurckgekehrt, um sie tatkrftig zu untersttzen. Damals, als Mittzwanzigerin, war es fr Julia riskant gewesen, die Selbststndigkeit zu wagen. Mit Martinas Hilfe war es ihr nicht nur gelungen, das Geschft zu einem respektablen Umsatz zu fhren, sondern auch das Personal um eine ganztgig beschftigte Verkuferin und eine Halbtagskraft aufzustocken. 
 
Julia kruselte ihre Lippen. Wie kommst du auf die Idee, ich msste David verzeihen? Ich liebe ihn nicht mehr. Wahrscheinlich habe ich ihn auch nie geliebt. Wir hatten keine Aussprache, sondern haben uns getroffen, damit er mir meinen Wohnungsschlssel zurckgibt.
 
Ich dachte, es gbe noch eine Chance fr euer Glck, entgegnete Martina kauend und griff zum Orangensaft. 
 
Glck ist, das Richtige zu erkennen und nicht verlorenen Hoffnungen nachzuweinen.
 
Wow, wie philosophisch. Und wie erkennt man das Richtige?
 
Keine Ahnung. Julia erhob sich und nherte sich ihrer Freundin. Lieber qule ich mich eine Stunde lnger im Fitnessstudio, als dir weiter zusehen zu mssen, gestand sie. Lass mich abbeien.
 
Ha, wusste ich es doch, triumphierte Martina. Sie reichte Julia eine reichlich belegte Semmelhlfte. 
 
In dem Moment klopfte es erneut. Clara steckte ihren ppigen Wuschelkopf durch den Trspalt. Julia, kannst du bitte kommen?
 
Ist doch mehr los, als ich dachte, stellte Julia halblaut fest, den verfhrerischen Imbiss vor ihrer Nase. Habe ich noch zwei Minuten Zeit?
 
Wenn mglich, komm bitte gleich, stammelte Clara. Ein Herr von der Polizei mchte dich dringend sprechen.
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Norbert Gruber war nicht glubig. Dass er dennoch unzhlige Stunden in Kirchen verbrachte, hatte einen anderen Grund. Er genoss die Stille und mochte den eigenartig holzig-modrigen weihrauchgeschwngerten Geruch solcher heiligen Sttten. Vor allem aber liebte er sakrale Kunst. 
 
Seit knapp einer Stunde sa er bereits hier, in der Votivkapelle des Linzer Mariendoms, und studierte die Glasfenster. Erstaunlich, wie viel jedes einzelne Detail dieser leuchtend bunten Gemlde erzhlen konnte. 
 
Nach eingehender Betrachtung des Mittelfensters beschftigte Gruber sich mit dem seitlichen Fenster rechts von ihm und lie dabei seinen Gedanken freien Lauf. Unter der Hauptszene, die Maria mit einem Strahlenbndel an den Hnden zeigte, wies ein Bild auf die Entstehung des Domes hin. Bischof Franz Joseph Rudigier, der vor etwa einhundertundsechzig Jahren den Dom erbauen lie, kniete vor dem Modell seiner Kathedrale.
 
Gruber war neben Kunst auch an Geschichte interessiert. Seine Gedanken schweiften ab in eine lngst vergangene Zeit, als Franz Joseph Rudigier vor seiner Bischofsernennung den Kaiser und dessen Bruder unterrichtet hatte. Beim grausamen Schicksal des Kaiserbruders, Erzherzog Maximilian, waren Grubers Gedanken schlielich hngen geblieben. Still seufzend fragte er sich, ob der arme Kerl vielleicht dem weiblichen Ehrgeiz zum Opfer gefallen war. Htte seine Frau ihn nicht ermuntert oder mglicherweise sogar dazu gedrngt, Kaiser von Mexiko zu werden, wre die Geschichte anders verlaufen. So aber wurde der Unglckliche verurteilt und erschossen. 
 
Anstatt ber die gesellschaftlichen Verhltnisse von damals weiterzugrbeln, wie es bei Gruber blich war, kam ihm pltzlich seine eigene gescheiterte Ehe in den Sinn. Auch er hatte gelitten. Lange Zeit. Wegen seiner Frau. Helene. Zu Beginn war alles eitel Wonne gewesen. Seine hbsche Kollegin unterrichtete Englisch im selben Gymnasium wie er und meinte, dass es fr die Schler ein Gewinn wre, fcherbergreifend geschult zu werden. Zwar kam es ihm eigenartig vor, dass sie eine Fremdsprache mit bildnerischer Erziehung kombinieren wollte und Gymnasiasten pltzlich Big Ben und Houses of Parliament zeichnen sollten. Doch nach etlichen Besprechungen, bei denen er versuchte, ihr diese Idee auszureden, lud er Helene zum Abendessen ein. 
 
Er konnte kaum glauben, dass sie Interesse an seiner Person signalisierte, und nach kurzer Zeit waren sie ein Paar. Ein halbes Jahr spter wurde geheiratet. Sie kauften sich ein Reihenhaus am Rande der Stadt, und Gruber whnte sich glcklich und zufrieden. 
 
Wann genau Helene begann, an ihm herumzunrgeln, konnte er heute nicht mehr sagen. Auf einmal fand sie seine Art, sich zu kleiden, peinlich und seine Frisur altmodisch. Als liebender Ehemann hatte er versucht, ihre modischen Ratschlge zu befolgen, was ihm jedoch nie gelang. Warum Helene allerdings seiner Bitte, ihn beim Einkauf zu begleiten, nie nachkam, konnte er sich nicht erklren. 
 
Spter musste er einsehen, dass es nicht nur sein Aussehen war, das sie kritisierte. Alles an ihm schien fehlerhaft zu sein. Seine Unterrichtsmethoden im Gymnasium genauso wie seine Lebenseinstellung. Seine Liebe zur Kunst war ihr ein Dorn im Auge und ein weiterer Grund, andauernd zu meckern. Er sollte sie beim Joggen begleiten und nicht immer diese idiotischen Kunstschmker wlzen, war ihr Credo. 
 
Als Helene begann, ihn vor Kollegen und Familienmitgliedern lcherlich zu machen, reichte es ihm. Es kam zu einem Riesenkrach, dem sein Auszug aus dem Schlafzimmer folgte. Tagelang sprach er kein Wort mehr mit ihr. Schon bald trstete Helene sich mit dem Physikprofessor. 
 
Nach der Scheidung bezog Gruber mit seinen sechshundert Bchern eine gerumige Eigentumswohnung in der Innenstadt. Helene behielt das Haus, und Gruber bemhte sich, ihr und dem Kollegen, der heute noch ihr Liebhaber war, aus dem Weg zu gehen. Dies war in den schmalen Gngen des Schulhauses allerdings kaum mglich. Zudem konnte er Konferenzen, bei denen alle Lehrer anwesend sein mussten, nicht schwnzen. Vielleicht war das der Hauptgrund fr seinen Entschluss, sich ein Jahr Auszeit zu nehmen. Wobei er sich das selbst nicht eingestand. Gruber sah darin die Chance, endlich seinen Lebenstraum zu erfllen. 
 
Er wollte ein Lehrbuch ber Kunst in Obersterreich verfassen. Kein fades, trocken geschriebenes Fachwerk sollte es werden, sondern eine humorvolle, geistreiche Lektre, die vor allem junge Leser begeistert verschlingen wrden. Zugegeben, beim Unterrichten war es ihm selten bis gar nicht gelungen, seine Schler zum Lachen zu bringen, und, ehrlich gestanden, war er heilfroh, eine gute Zeit lang von diesen Qulgeistern verschont zu bleiben. Als Autor aber wrde er sicher Zugang zu seinen schlummernden Talenten finden und ein grandioses Werk schaffen. Das war er sich und der Welt schuldig. Dass bereits zwei Drittel seines Sonderurlaubs verstrichen waren und er mit dem Buch noch gar nicht begonnen hatte, sprach allerdings gegen seine Hoffnung auf kreative Erleuchtung.
 
Gruber erschrak, als sein Blick auf die Armbanduhr fiel. Schon so spt! Er musste sich beeilen. Rita, seine Schwester, wartete auf ihn. Nachdem Pnktlichkeit zu ihren zahlreichen Tugenden zhlte, sa sie bestimmt schon seit zehn Minuten im Caf Traxlmayr und wrde bald anrufen, um ihn an den vereinbarten Termin zu erinnern. Eine Viertelstunde Versptung kalkulierte sie grundstzlich bei ihm ein, also hatte er noch fnf Minuten. Das war zu schaffen. 
 
Gruber hechtete aus der Kirchenbank, verlie den Dom und marschierte, so schnell er konnte, die Herrenstrae entlang. 
 
Atemlos betrat er das Caf und blickte um sich. Dort in der linken Ecke. Rita war gerade dabei, in ihr Mobiltelefon zu tippen. 
 
Bin schon zur Stelle, hechelte er ihr zu und setzte sich neben sie. Mit schiefem Lcheln legte Rita ihr Handy zur Seite und musterte ihn. Du weit, dass Papa ausgewaschene Jeans nicht leiden kann.
 
Mein Frack ist in der Reinigung.
 
Rita schttelte missbilligend den Kopf. Keiner verlangt, dass du tiptop gestylt erscheinst. Aber dein verwaschener Pulli und die ausgebleichten Hosen sehen aus wie am Flohmarkt erstanden. Und deinen Friseur hast du auch schon lange nicht mehr aufgesucht, wie mir scheint. Sie spreizte ihre Finger und fuhr durch sein ppiges kastanienbraunes Haar. 
 
Mir gefllt es so, antwortete Gruber pappig und strich sich die zerwhlten Strhnen hinters Ohr. Wenn ich der Familie nicht fein genug bin, lassen wir es eben.
 
Das knnte dir so passen. Nichts da. Kneifen gibts nicht. Diesmal kommst du mit. 
 
Mit schicksalsergebenem Blick zog Gruber eine Schnute. Er winkte den Kellner herbei und bestellte einen doppelten Espresso. Den letzten beiden Familientreffen war er durch Ausreden entkommen. Ein drittes Mal konnte er sich dem monatlichen Abendessen im Hause seines Vaters nicht mehr entziehen. 
 
Eigentlich sollte ich Arsen statt Zucker in den Kaffee geben, tzte er beim Umrhren seines Espressos.
 
bertreib nicht. Mama freut sich, dich wieder mal zu sehen.
 
Nur ihr zuliebe nehme ich diese Tortur auch auf mich.
 
Du Armer! Du wirst es berleben.
 
Hoffentlich.
 
Zwei Stunden spter war Gruber mehr denn je berzeugt, dass es besser gewesen wre, eine neuerliche Notlge zu erfinden. Wie er diese Farce von Familienidylle hasste. Wenn er seine Geschwister beim Essen beobachtete, drngte sich ihm stets der Vergleich mit Marionetten auf. Brav saen sie in Reih und Glied am nobel geschmckten Tisch und hantierten kultiviert mit dem Besteck. Kein unntiges Klimpern oder Kratzen mit Messer oder Gabel strte die vornehme Ruhe. Sein Vater, pensionierter Richter und unumstrittenes Familienoberhaupt, thronte wie immer an der Stirnseite. Niemand hatte es je gewagt, ihm diesen Stammsitz streitig zu machen. All seine Gesten verstrmten eine Aura der absoluten Alleinherrschaft. Und dass er der Allerbeste war  egal, um was es sich handelte. 
 
Grubers Mutter wuselte unentwegt zwischen Kche und Esszimmer hin und her und versuchte, als perfekte Gastgeberin ihrem Gttergatten alles recht zu machen. Gruber konnte sich an keinen Fall erinnern, an dem sie ihrem Mann jemals widersprochen htte. Ihre einzige Art, Missbilligung auszudrcken, war, in Trnen auszubrechen. 
 
Gruber hatte sie oft weinen sehen. Besonders damals, als er noch klein war. Der Richter hatte von seinen Kindern absoluten Gehorsam verlangt. Konnten oder wollten seine Sprsslinge dieser Forderung nicht nachkommen, hatte es Schlge gehagelt. Dann zog seine Mutter sich meist weinend zurck ins Schlafzimmer und kam erst wieder, wenn der Strafvollzug beendet war. Gruber hatte sich oft gefragt, ob sie aus Mitleid weinte. Mglicherweise war sie nur deshalb traurig, weil ihre Kinder nicht den Anforderungen ihres Mannes entsprachen. 
 
Natrlich war Gruber es gewesen, der die meisten Schlge abbekommen hatte. Ob es daran lag, dass er das einzige nicht leibliche Kind des Richters war oder er tatschlich schlimmer gewesen war als seine Geschwister, stand in den Sternen. Erwhnt wurde die Tatsache, dass seine Mutter einen unehelichen Sohn in die Ehe mitgebracht hatte, nie. Sein Vater verlor niemals ein Wort darber, und Gruber vermutete, dass die Dankbarkeit, sie trotz Bastard geheiratet und ihren Bengel adoptiert zu haben, einen Grund mehr fr die Unterwrfigkeit seiner Mutter darstellte. 
 
Und, habt ihr euch schon fr einen Namen entschieden?, fhrte der Richter nach langer Zeit des Schweigens die Konversation fort. Whrend des Verzehrs des Nachtisches hatte keiner der Anwesenden gewagt, etwas zu sagen. Das eingetrichterte Verbot, mit vollem Mund zu sprechen, galt noch heute. Alle hatten stumm gewartet, bis das Familienoberhaupt seine Crme brle verzehrt hatte.
 
Thomas, der Angesprochene und jngste Sohn des Richters, strahlte. Er lie seine Hand vom Tisch gleiten und legte sie auf den deutlich angeschwollenen Bauch seiner zierlichen Frau, die neben ihm sa. Wir werden ihn Friedhelm nennen, Papa, verkndete er feierlich. 
 
Gut so. Sehr erfreulich! Der Richter tupfte sich mit der Serviette den Mund ab. Er schien zufrieden. Sein erstes mnnliches Enkelkind wrde seinen Vornamen tragen. Gruber presste seine Lippen zusammen. Wie konnte sein Bruder dem noch Ungeborenen das antun und ihm diesen Namen geben? Egal. Er wrde seine Meinung fr sich behalten. Schlielich htte es noch schlimmer kommen knnen. Sein Adoptivvater, Friedhelm Willibald Gruber, hatte schlielich noch einen weiteren scheulichen Vornamen.
 
Ich fnde es allerdings ratsam, hrte er pltzlich die sonore Stimme des Richters, dem Jungen nicht nur einen Namen zu geben.
 
Bitte nicht, flehte Gruber gedanklich. Doch schon war es ausgesprochen.
 
Wenn du nichts dagegen hast, Papa, taufen wir ihn Friedhelm Willibald.
 
Ist ganz in meinem Sinne, lieber Thomas. Der Richter lie sich hinreien, seinen Worten ein Lcheln folgen zu lassen, was uerst selten vorkam.
 
Gruber schickte ein Stogebet zum Himmel. Herrgott, gib mir die Kraft, den Mund zu halten. Sein Bruder Thomas war schon immer ein Speichellecker gewesen. Nicht nur innerhalb der Familie. Auch beruflich hatte er sich nach oben gebuckelt und zur Freude seines Vaters endlich den Posten eines Filialleiters ergattert. 
 
Wie schn, dass ihr die Tradition weiterfhrt, meldete Grubers lterer Bruder sich nun unntigerweise zu Wort.
 
Als erster leiblicher Sohn des Richters selbst mit diesen beiden Vornamen bestraft, musste er wissen, was man dem Kind damit antat. Wahrscheinlich schleimte er sich bei seinem Vater ein, um ihm Geld zu entlocken. 
 
Friedhelm hatte nach Abbruch seines Jurastudiums beschlossen, Medizin zu studieren. Als er nach vier Semestern begriff, dass er kein Blut sehen konnte, entscheid er sich fr Architektur. Nun war er Mitte dreiig, studierte immer noch und lag seinem Vater auf der Tasche. Nachdem alle Shne des Richters einen Titel vorzuweisen hatten, musste der alte Herr akzeptieren, dass einer leider dazu lnger brauchte als vorgesehen. Das Schicksal konnte grausam sein.
 
Kann ich den Kaffee servieren?
 
Der Richter brummte behbig Zustimmung, und schon sprang Grubers Mutter auf und eilte in die Kche. Rita, einzige Tochter des Hauses, hatte sich ebenfalls erhoben, um die benutzten Teller vom Tisch zu rumen. An Grubers Platz angekommen, legte sie, von den anderen unbemerkt, kurz ihre Hand auf seine Schulter. Diese wohlwollende Geste spendete ihm Trost. Es tat gut zu wissen, dass Rita sein Unbehagen sprte. Warum der Richter es geschafft hatte, ein so wunderbares Wesen wie sie zu zeugen und grozuziehen, war Gruber ein Rtsel. Whrend seine beiden Brder charakterlich dem entsprachen, was ein Despot wie sein Adoptivvater als Nachwuchs verdiente, war Grubers Schwester die krnende Ausnahme. Sie war humorvoll, klug, uneigenntzig und hilfsbereit. Aber nicht unterwrfig wie ihre Mutter. In Ritas Gegenwart fhlte sich jeder wohl. Sie hrte zu, ohne ungeduldig zu werden, und erteilte Ratschlge nur, wenn sie erwnscht waren. Und hbsch war Rita obendrein. Langbeinig, wohlproportioniert und ein neckisches Funkeln in ihren blaugrauen Augen, das jeden verzauberte. Dass Rita als Endzwanzigerin keinen Partner hatte, lag nach Grubers Meinung wohl am abschreckenden Beispiel ihres Vaters. Vor fnf Jahren hatte sie kurzfristig geglaubt, den richtigen Mann gefunden zu haben. Nach der Geburt ihrer entzckenden Tochter Nina hatte sie sich jedoch wieder von ihm getrennt. 
 
Nun, mein Sohn, wandte der Richter sich pltzlich an Gruber, wie kommst du mit deinem Fachwerk voran? Wann kann man einen ersten Blick ins Manuskript werfen?
 
hm. Na ja. Das wird noch etwas dauern. Mit Schrecken stellte Gruber fest, dass er stotterte. Wie hatte er damals, beim letzten Abendessen, so dumm sein knnen, der Familie von seinem Buchprojekt zu erzhlen? 
 
Warum das? Der Gesichtsausdruck des Richters verlangte eine Erklrung. 
 
Ich habe meine ersten Ideen verworfen und schlielich wieder neu begonnen. Das dauert. Eine bessere Ausrede wollte ihm spontan nicht einfallen.
 
Welche Ideen wren das gewesen? Vielleicht waren sie besser, als du annimmst.
 
Grubers Finger krallten sich um die schneeweie Stoffserviette. Seine augenscheinliche Unsicherheit hatte den Richter herausgefordert, gnadenlos nachzubohren.
 
Ich mchte jetzt nicht ins Detail gehen. Solch ein Projekt braucht eine lange geistige Vorbereitung. Auerdem will ich euch nicht mit knstlerischen Vortrgen langweilen. 
 
Keiner verlangt Vortrge, mein Lieber. Ich wollte lediglich in Erfahrung bringen, wie viele Seiten du bereits verfasst hast. Brauchbare Seiten, wohlgemerkt. Der Richter schob seine randlose Brille auf die Nasenspitze und neigte den Kopf nach vorn. Auf diese Weise schrfte er den Blick auf sein Opfer.
 
Gruber konnte unmglich gestehen, sein Werk noch nicht begonnen zu haben. Damit htte er sich selbst als Versager entlarvt. In manchen Situationen mussten Lgen erlaubt sein. War es das schlechte Gewissen sich selbst gegenber, dass die Unwahrheit so schwer ber seine Lippen kam? 
 
So an die dreiig Seiten, presste er mhsam heraus. Dabei fhlte er deutlich, wie sein Gesicht rot anlief. Pinocchios wachsende Nase wre wohl weniger aufgefallen. Das folgende peinliche Schweigen besttigte Grubers Ahnung. Alle wussten, dass er gelogen hatte. 
 
Mchtest du noch Kaffee, Papa?, unterbrach Rita endlich die Stille. 
 
Ja bitte, mein Kind, antwortete der Richter und warf einen abschlieenden anklagenden Blick auf Gruber. Eine seiner Strken bestand zweifellos darin, jemanden rasch und wortlos zu vernichten. 
 
Gruber stand auf. 
 
Die Luft im Esszimmer schien zu zhflssigem Brei verdichtet. Sie raubte ihm den Atem. Seit seiner frhen Kindheit hasste er den riesigen Raum mit seiner verschnrkelten Stuckdecke und dem wuchtigen Kristallluster. Flucht war die einzige Mglichkeit, nicht zu ersticken. 
 
Ich muss leider los!
 
Aber, Norbert, ereilte ihn der schrille Klageruf seiner Mutter. Mit geweiteten Augen deutete sie auf die reichlich verzierte Schwarzwlder Kirschtorte. Ein Stck wirst du doch noch zu dir nehmen knnen?
 
Nein danke, Mama! Tut mir leid. Habe keine Zeit mehr. 
 
Der Richter hob die Hand, um seiner Gattin Einhalt zu gebieten. Lass ihn ziehen, meine Teure. Auch ein Mann ohne berufliche und partnerschaftliche Verpflichtung hat seine Prioritten. Bedauerlicherweise scheint die eigene Familie nur einen untergeordneten Rang einzunehmen.
 
 
 

 

 

Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Ein tödliches Geheimnis gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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